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Kk heutslheii
Lin großer und guter Entschluß.

Berlin.  25 . Jan . <W. B.) Der Bundesrat
hat heute Verordnungen »her die Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide » nd Mehl,
sowie iilwr die Sicherstellung von F lei sch-
Vorräten  beschlossen. Mit Beginn des 1. Februar
tritt die Beschlagnahme der Borrätc von Weizen und
Roggen, sowie von Weizen». Roggen-, Hafer- und
Gerstcnmehl ein . Zur Durchführung der Beschlag¬
nahme ist Anzeigepflicht vorgesehen. Für die Rcge-
lnng des Verbrauches wird eine Rcicksvcrteilungs-
itelle errichtet. Die Abgabe von Weizen-, Roggen-,
Hafer- und Gerstenmehl im geschäftlichen Berkehr ist
vom 28. Januar bis 31. Januar verboten . Bezüglich
der Fleischvorrüte wird den Städten und größeren
Landgemeinden die Berpflichtung aufcrlegi , Borrai
von Dauerware zu beschaffen.

Endlich haben bei den Reichszenkralbehörden Einsicht
und Notwendigkeit den Entschluß gezeitigt, den mit uns die
testen Kenner der Organisation unserer Lebensmittel-
versorg un  g seit lang -em für den einzig gebotenen und
wirksamen bezeichneten. Die Beschlagnahme lind geordnete
Berteilung aller unserer Brot- und Mehlbcstände ist vom
Bundesrat gestern beschlossen worden. Die amtliche Meldung
über die großzügige Maßnahme besagt:

Durch Beschluß de« BundeSratrs vom heutigen Tage ist die
Beschlagnahme aller Brotgetreide- und Mehlvorrätc für das ge¬
samte Reichsgebiet angcordnet worden. In Privatbcsitz verbleiben
außer kleineren Mengen unter eine », Doppelzentner
und außer Saatgut  nur solche Borrätc » die in den landivirt-
ichastlichen Betrieben zur Ernährung der in ihnen beschäftigten
Personen erforderlich sind. Das gesamte Brotmcbl  wird auf
die K om ni u ii a l ve r b ä n d e nach dem Verhältnis der zu ver¬
sorgenden Bevölkerung verteilt  werden : die Komniunal-
»erbände werden den Ankauf der ihnen überwiesenen Vorräte an
ihre zu versorgenden Einwohner so regeln, daß jedermann eine
entsprechende Menge von Brot und Mehl erwerben kann und daß
rndererseits die Borrätc bis zur nächsten Ernte im .Hochsommer
»oll ousreichen. In der ersten UebergangSzeit »verden sich
Unregelmäßigkeiten in der Brotvcrsorgnn  g
naturgemäß nicht ganz vermeiden lassen, sic werden aber bald
und sicher überwunden werden. Daß die angeordnete Maßnahme
weit tiefer in das wirtschaftliche Leben unseres Volkes eingrcift,
olS andere bisher von dem Bnndesrat während des Krieges ge¬
troffene wirtschaftliche Anordnungen, unterliegt keinen, Zweifel.
Sie ist aber geboten, on, eine ausreichende und gleichmäßige
Ernährung unseres Volkes mit Brotgetreide bis zum Erdrusch
der neuen Ernte sicherzustellen, und ist damit eine staatliche und
nationale Lebensnytwendigkcit. Die bisherigen Maß¬
nahm  e n haben sich nicht als ausreichend erwiesen,
einen svarsnmen Gebrauch unserer an sich zwar durchaus aus¬
reichenden, aber doch immerhin beschränkten Brotgcireidevorrätc
zu gewährleisten. Insbesondere vermochten sie nicht die
Lerfütterung des Brotgetreides wirksan , zu
verhindern.  Zur Erreichung des Zieles blieben nur zwei
Wege: entweder eine ganz außerordentliche Erhöhung dcr Preise
des Brotgetreides, deren starker Truck den Berbrauck eingeschränkt
uud namentlich die Berfüttrrnng ausgeschlossen hätte, oder die
Beschlagnahme aller Vorräte an Brotgetreide und ihre Verteilung
an Kommunalverbände nach dem Berhältnis der zu ernährenden
Bevölkerung. Um dem deutschen Volke in der Kriegszeit eine
weitgehende Verteuerung des Brotes zu ersparen, entschieden sich
dir Bundesregierungen für den zweiten Weg. Die getroffene Maß¬
nahme gibt «ns die Sicherheit, daß der Plan unserer Feinde,
Deutschland ousziihungern , vereitelt ist ; sie gewährleistet «ns aus¬
reichende Brotrrnährung bis zur nächsten Ernte , sic macht unser
Land auch in diesem wirtschaftlichen Kampfe unbesiegt.

Tie unbedingt notwendige, genaue und zuverlässige Ausfüh¬
rung der Verordnung des Bundcsrats wird an die Staats - und
Kvmmunalbehördcn, insbesondere auch an die bewährten Organe
unserer Selbstverwaltung große Anforderungen stellen. Wir hegen
l as Bcrtrauen zu den Behörden aller Verwaltungen und zu jedem
einzelnen Beamten , daß sie sich, auch soweit sie nicht vermöge ihres
umtos zur Mitwirkung berufen sind, mit allen Kräften für die
Durchführung der großen Aufgabe einsetzen und dcr Bevölkerung
mit Rat und Tat zur Seite stehen werden. Der willigen Mit¬
arbeit aller Kreise unseres Volkes und seiner
w irisch af tli che ii Organisationen  sind wir gewiß,
-n - *'**̂ " * wird sich vor Augen halten , daß die gewissenhafteste

ciolzung der Anordnungen über die Angabe seiner Borrätc , über
cas unbedingte Unterlassen jeder Bcrfüttcrung von Brotgetreide usw.
eiste heilige Pflicht gegen das Vaterland ist, deren Verletzung

‘i«n — ganz abgesehen von den ehrenrührigen Gefängnisstrafen
Gwerc sittliche Schuld aufbürden würde. Demgegenüber muß

"de Rücksicht auf die Lcbensgcwohnheitcn und persönliche Jntcr-
-fse» zurückstehen.

Der vaterländische Geist, der feste Misse zum Siege, die sich
^ unserem Volke in dieser gewaltigen Zeit in so erhebender Größe
"̂ enbaren, geben uns die Gewißheit, daß jeder Mann und jede

''*#u  ' m engeren und weiteren Vaterland auch hier gern und
dserfecudig ihre Schuldigkeit tun werden. Wie unsere todes-
utigcn Truppen draußen ans der Walstatt , so wollen und wrr-

auch wir Dahrimgeblirbenen zu unserem Teil den großen
a»ipf um des Reiches Bestand und Ehre siegreich durchhaltcn.
.. HM Gefühl der Genugtuung darüber, daß nunmehr

rundlich uud nach großen gemeinwirtschastlichen Gesichts¬

punkten vorgegamgcn werden soll, mag der NeichKrcqieriing
gern nachgesehen werden, daß sie das Unwirksame ihrer bis-
hengen Maßnahmen noch sehr milde schildert., In Wirklich¬
keit fand namentlich auf dem Lande eine geradezu frevel¬
hafte Verschwendung von Getreide bei der Viehfütterung
und von Weißnrcbl beim Verbrauch und der Aufstapelung
im Haushalt statt. Die agrarische Bevölkerung Ijcit sich als
völlig unfähig erwiesen, ihre Wirtschaft und ihren Verbrauch
nach allgemeincu Wohlfcihrtsriicksichtcueinzurichten. Hier
rächte sich ihre wirtschaftliche Verwöhnung durch die bischerige
Agrarpolitik des Reichs und die mangelhafte Erziehung durch
die deutsche Landschulez» Geineinsinn und Disziplin im
Dienste der Gesamtheit. In zlveiter Linie scheiterte das bis¬
her von der Regierung begünstigte, dennoch aber lückenhaft
gelassene System dcr Höchstpreise. Das Geständnis, daß man
die Höchstpreise unmöglich so hoch ansehen könne, wie sie
agrarische und spekulative Vegehrlichkeit als Bedingung für
die Hergabc der Vorräte verlangten, ist die Quittung über
das Bersaaen des Grundsatzes der Privatwirtschaft, den man
so lange selbst in fo ernsten Zeiten Hochhalten zu müssen
glaubte. Mit vrivatwirtschaftlichen Rücksichten auf den Geld¬
beutel der Einzelnen läßt sich eben keine großzügige Ver¬
sorgung umfassender Wirtschaftsgemeinschaften vollends in
Zeiten gemeinsamer Gefahr durchführen. Tic Notlvendigkcit
sozialer Verwaltung und gememwirtschaftlicher Einrichtun-
aen setzt sich gebieterisch durch, ob man will oder nicht. Die
Gesamtheit muß auch hier bestimmen, was dem einzelnen
znkomnit, wie er über Güter verfügen darf, die dem Volke als
ganzen unentbehrlich sind, in welchen Grenzen er seinen Ver¬
brauch zu halten hat und welche Reael für die Broternährung
allen genreinsain sein soll, ohne Rücksicht auf die Einkommens-
und Vermögenslage! es bleibt noch Spielraum genug für den
einzelnen Haushalt.

Ueker' die Bestimmungensim einzelnen wird noch manches
zu sprechen, an ihnen vielleicht auch noch manches zu bessern
sein. Richtig an ihnen ist jedenfalls die Einsetzung einer
Reichszentrole zur Regelung der Verteilung aller beschlag¬
nahmten Vorräte und die Benutzung der Komminialvcrwab
tungen zur Durchführung der Verteilung. Da erweisen sich
sozial und genieinwirtschaftlich geschulte GemeindeveNval-
tungen namentlich für die größeren Städte auf einmal als
ein großer Seaen und als eine unentbehrliche Vorbedingung
für das Gelingen einer vaterländischen llntermrhmung. Von
dem Grade dieser Schulung wird es auch abhängen, wie ge¬
schickt die kommunalen Kilfsoraane ihre Aufgabe durch vor¬
urteilslose Zuziehung der Kanirmientenoraanisationen, also
namentlich der Konsumvereine, lösen. In der Frage dcr
Fleischversorgung will man die Gemeinden mit Uber 5000
Einwobnern sogar zu den selbständigen Hauptträgern dcr
Beschaffung von Vorräten und ihrer Aushewahruna machen.
Hier sollen sie ohne iede Reichshilfe direkt die ganze Arbeit
übernehmen. Zu welchen Ehren und zu welcher Wickstigkeit
gclanat jetzt die kommunale Lebensmittelversorgung, weil
man stê braucht. Sogar die ganzen finanziellen Vorlagen für
die Reichsdersoraung mit Dauerfleisch dürfen die Städte
machen. Da muß wobl erklärtet werden, daß ihnen der
Bundesrat mit Reichsmitteln beifpringt, wo sie cs nicht allein
schaffen können.

Glücklich ist nun auch auf diesem Gebiete die soziale
Auffassung gegen rückständige Aenastlichkeiten und Bedenken
zum Durchbruch gekommen. Man bat den Mann in der
preußischen Zeirtralverwaltuna allein gelassen, der noch vor
einigen Wochen der Befürchtung Ausdruck gab, es werde zu¬
viel von der sozialen Regelung der Lebensmittelversorgung
nach dem Kriege übrig bleiben, deshalb dürfe man sie nicht
machen. Man hat sie gemacht, und mit Hilfe der diszipli-
nierten deutschen Volksgenossen wird man sic auch gut durch¬
führen und in den Dienst der Verteidigung der Heimat stellen
können.

> *

Die AtsSführunasbestiminungen.
Eine Sonderausgabe des „Reichsanzeigers"  ver¬

öffentlich die Bekanntmachungen  über die Regelung des
Verkehrs mit Brotgetreide und Mehl, über die Sicherungen der
Fleisch-Vorräte, sowie die A u s f ü h r u n g s er n w c i su n g zu der
Verordnung des Bundcsrats zur Regelung des Verkehrs mit Brot¬
getreide. Aus den Bestimmungen ist noch folgendes bervorzu heben:

Geiretdc und Mehl werden mit Beginn das 1. Februar für den
Kommuncrlverband beschtagnahint, in dessen Bezirk sie sich be¬
finden. Mehlvorrätc . die sich auf dem Transport befinden, sind
für den Kommunalderband beschlagnahmt, in dessen Bezirk sie nach
beendetem Transport nbgeliefert werden. Angefangene Trans¬
porte dürfen beendet werden. Trotz der Beschlagnahme dürfen
1. Unternehmer landwirtschaftlicher Betriebe zur Ernährung von
Angehörigen ihrer Wirtschaft aus den Kopf und den Monat 9 Kilo¬
gramm Brotgetreide und zur Frühjahrsbestellung das erforderliche
Saatgut verwenden ; statt eines Kilogramms Brotcctreide können
800 Gramm Mehl verwendet werden. 2. Unternehmer landwirt¬
schaftlicher Betriebe und Händler dürfen Saatgetrcide für Saat¬
zwecke liefern , das nachweislich aus landwirtschaftlichen Betrieben
stanimt, die sich in den letzten zwei Jahren mit dem Verkauf von

MsmiWinili.
Saatgetreide befaßten. Anderes Saafgetreidc darf nur mit G<-
nehmigung der zuständigen Behörde für Staatszwecke geliefert
werden. Ferner dürfen Händler und .vandclsiirühlen monatlich
Mcbl bis zur .Hälfte der vom I. bis einschließlich 15. Januar 1915
käuflich gelieferten Mebl menge veräußern. Bäcker und Kondi¬
toren dürfen täglich Mehl in einer Menge, welche drei Vierte ilrn
des durchschnittlichen Tagesverbrauchs vom 1. bis einschließlich
15. Januar entspricht, verbacken. Die Beschränkung auf dicic
Menge gilt auch, soweit, sie bcschlaguahiiicfreies Mehl verwenden.
Im Falle der Enteignung Hai der Erwerber für die überlassenen
Vorräte einen angemessenen Preis zu zahlen. Soweit anzeioe
pflichtige Vorräte nicht angezeigt worden sind, wird für sie kein
Preis bezahlt. In besonderen Aällen kann die hödere Verwal¬
tungsbehörde Ausnahmen zulassen . Bei Gegenständen, siir dic
keine Höchstpreise festgesetzt sind, tritt an Stesse des Höchstpreise.?
der Durchschnittspreis , der in der Zeit vom I. bis einschließlich
15. Januar 1915 au dem maßgehenden Marktorte gezahlt worden
ist- Ist ein Durchschnittspreis nicht zu erniitteln , so sind die tat¬
sächlich gemachten Aufwendungen zu berücksichtigen. Bei minus-
gedroschenem Getreide erstrecken sich die Beschlagnobmc und die
Enteignung auch auf den Halm.

Aus den Bestimmungen über die P cr b r a u chs r c fl c Iu ,i g
ist hervorzuheben: Kommunalverbände und Gemeinden, denen die
Regelung ihres Verbrauchs übertragen ist. können zu diesem Ztveck
insbesondere a) anordnen , daß nur Einheitsbrote bereitet N-erdc»
dürfen , bi das Bereiten von Kuchen verbieten oder einzuschränken
c)  das Durchwahlen des Getreides auch in solckpen Nüblen ge¬
statten , die das gesetzlich.-- Ausmahlvcrhältnis nickt erreichen, aber
wenigstens bis zu 75 vom Hundert durchmahwn können; in diefen
Fällen sind sie befugt, das Ausrnnblverkältnis entsprechend ßcst-
zusetzen; 6) die Abgabe und die Entnahme von Brot und M« bl
auf bestimmte Mengen. Ab̂ abestallen und Seiten , sowie in an¬
derer Weise beschränken; et Händlern. Bäcker» und Konditoren
die Abgalw von Brot und Mehl außerhrilv deS Bezirks ibrcr -ge¬
werblichen Niederlassung verbieten oder beschränken.

Der gestrige Tagesbericht.
(Wiederholt, weil nur in einem Teil der gestrigen Auflage enthalten .)

Großes Hauptquartier , 25. Januar. (W. B.
Zsmtsich.) Wcstl i chcr Kriegsschauplatz. Fn der Gegend
Rl .ru Po rt und  syp er  n fanden Artilleriekämpse statt.
S üd w cstN chB er rp a u Nn c ging uns ein vor rinigen
Tagen den Franzosen entrissener Graben verloren.

Während gestern nördlich des Lagers von
Cl, ö l ons nur Artillerieka mpf stattsand, kam es heute dort
mich zu Aiiiantkricgefcchten, dic noch andanern.

Im Ar g onn cr wal d enördlich'Setbtt n nnh nörd-
lich Tont  lebhafte Llrtillcrietätiflkcit.

Tie französischen Angriffe auf Hartm annswe  ile .r-
kops wurdensä mt l i ch abgeschlagen.  Dic Kämpfe
im Walde sind für dic Franzosen sehr verlustreich: nicht
weniger als 400 französischêäfler wurden tot niisgefunden.
Die Zabl der französischen Gefangenen erhöht sich.

O e stl i cher Kr i eas s cha u pl a tz. In Ost pre « ße»i
Artilleriekampf ans der Front Lätzen -östlich© um b in -
n en und nördlich. Der Feind»omde durch unser Feuer ge¬
zwungen, einzelne Stelliingcn südöstlich Gurubinnen zu
räumen. N nr dö stl. i ch Gumbinnen  wurdr« srindlichc
Angriffe unter schweren Verlusten für die Russen abge¬
schlagen.

Im nördlichen Polen  keine Peränderung. Oest-
l i chd c r P i l i ca ereignete sich nichts Wesentliches.

Ob erst e H c er e s l e i tun g.

von der Vestsront.
Der Londoner ..Daily Chroniclc" berichtet nus Paris : lieber

de» Kamps von Soissons  und den Rückzug der Franzosen
haben zahllose Flüchtlinge , die in Paris eingetroffen sind und die
sich zwischen- der deutschen und dcr französischen Feuerlinie be¬
funden hatten , berichtet. Ihre Erzählungen sind ichon veröffent¬
licht worden; aber wie furchtbar cs in der Unigcbung von Soissons
aussiebt, läßt sich jetzt erst feststellen, nachdem man alle Einzel¬
heiten kennt. Es ist ein Tal des Todes.  Die offiziellen Be¬
richte zählen nur ein paar Dörfer auf in der Reihenfolge ibrer
strategischen Bedeutung ; aber Hunderte von ungenannten kommen
dazu. In einem Distrikt , z. 93. Bic -sur-Aisne. sind die Lris-
gemcinden Sadonin , ferner Pernont , Ambleny uud Resions io
gut wie vernichtet.  Tenn Woche um Woche sind deutsche,
englische und französische Granaten in die Orte gefallen, bis nur
noch Sand und Asche übrig blieb. Ebenso verhält es sich mit
Celles, Conde, Attichy auf dem Wege »ach BerrY-au -Bac und
einigen Städtchen auf dem Wege nach Billy und Sarmoise. Es
ist vorgekommen, daß die Bewohner dieser Ortschaften sich manch¬
mal mitten im Handgemenge befanden , das sich häufig über die
Marktplätze und Straßen wälzte.

Der Lyoner „Nouvelliste" meldet mis Paris : Zun- Schutze
der Deputiertenkammer  gegen einen Ueberfall durch
deutsche Flieger  wurde angeordnet , daß a» den Sitz» ngs-
togen sechs ftanzösische Flieger das Kcrmmergebäude ständig über-
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fliegen sollen . Auch hat die französische Negierung die Fortschaf-
sirng der zurzeit in Bordeaux befindlichen Archive nach
Pari » verhindert.  Die Pariser Museen,  dir am t.
Februar wieder eröffnet werden sollten , bleiben zufolge neuer
Verfügungen weiter geschlossen.  Die Maßnahmen sieben,
den Genfer Blättern zufolge , im Zusammenhang mit dem Gerücht
über einen bevorstehenden Zeppelinangriff auf Pari ».

können die Deutschen über den Kanal schießen?
(Ctr . Bin .) Diese Frage wird in den „Artilleristischen

Monatsheften " von einem Fachm-mr mit ja beantwortet.
Dieser bestätigt zunächst die Meldung der Londoner „Times",
die Deutschen bätten ein neues Schiffsgeschütz, das drei eng.
lische Meilen weiter schießt als die beste englische Kanone,
und das Geschoß habe eine größere Wirkung, als dasjenige
der berühmten 42 ein -Mörser . In dem Artikel der „Artille¬
ristischen Monatshefte " werden nach der „Nordd. Mg . Ztg."
folgende Ausführungen gemacht: „Tatsächlich hat Krupp, wie
bekannt ist. ein 40,64 om-Schiffsgefchütz (I>/50) hergestellt,
dessen Geschoß 920 Kilogramm wiegt nnd eine Ansangsge-
schloindigkeit von 940 Meter hat . Die Mündungswucht dieses
Geschosses ist irm 58 v. H. größer als die der englischen
Schiffskammc, und daher klingt die Angabe der „Times",,
das Geschütz könne 5 Kilometer weiter feuern, durchaus
glaublich. Dia weit dies Geschütz schießen kann, darüber
liegen keine Angaben vor , allein inan kann durchs den Ver¬
gleich mit anderen bekannten Schußleistungen zu einer ziem¬
lich sicheren Schätzung kommen. Der weitest.' Kanonenschuß,
dessen Fluglänge wirklich gemessen ist. ist vor 23 fahren , ani
28. April 1892 in Gegenwart des Kaisers abgefeuert worden.
Es handelte sich dabei um ein Kruppsches 42 om-Geschüb
(L/40 ) , das 20 266 Kilometer weit schoß. Di« Anfangs¬
geschwindigkeit dos Geschosses dürste dabei schwerlich 800
Meter betragen haben . Demnach darf die Schußweite, die die
Kruppsche 40,64 ern-Kanone erreicht, wenn man beim Schuß
mit einer Erhöhung von 30 Grad rechnet, ans 42 Kilometer
geschätzt werden . Das bedeutet das ? Man mackst cs sich am
besten an einer Sirene klar , von deren Ueberlchießung in den
ersten Kriegsmonaten oft die Rede war . Kann man über
den Kanal schießen? wurde da gefragt . Denn inan eine
Schußleistung von 42 Kilometer anmmmt . ist dies« Frage *tt
besahen: an der schmälsten Stelle ist der Kanal etwa 33
Kilometer breit ; feuert man van Calais aus nach Dover, so
wird nicht nur die eirglische Kanalküste durch das Geschütz
beherrscht, sondern iroch ein Küstenstrich des englischen Fest¬
landes von 9 .Kilometer Breite.

Die In englischer
Darstellung.

London, 25. Jan . kW. B. Nichtamtlich.) Meldung des
Reuterschen Bureaus . Die Admiralität berichtet vom 24. Ja¬
nuar : Heute früh bemerkte ein englisches Geschwader, be¬
stehend aus Schlachtkreuzern und leichten Kreuzern unter dem
Befehl des Vizeadmirals Baattp . usid einer Flottille von Tor-
pedobootszerstörern unter dem Befehl von Kommodore Tvrr-
whitt vier deutsche Schlachtkreuzer, mehrere leichte Kreuzer
und eine Anzahl Zerstörer , die westlichen Kurs verfolgen und
sich offenbar nach der englischen Küste begeben wollten. Der
Feind kehrte sofort um , als er unsere Schiffe erblickte, wurde
aber verfolgt . Ilm 9 Uhr 30 Minuten kamen die Schlacht-
kreuzer „L i o n", „T i g c r " , „P r i n ce ß R o y a l", „R ew
Z e e l a n d" nnd „I n d o m i t a b l e" in ein Gefecht mit den
deutschen Krerrzern „Derfflinger ", „Seydlitz", „Moltke" und
„Blücher", der bereits vorher aus der Feuerlinie kam. Zwei
andere deutsche Schlachtkreuzer wurden ernstlich beschädigt
konnten jedoch die Fahrt fortsetzen und ein Gebiet erreichen,
wo die Anwesenheit von deutschen Unterseebooten und Minen
eine weitere Verfolgung unmöglich machte. Kein englisches
Schiff ist verloren gegangen . Die Verluste an Menschen sind
leicht. Der „Lion ", der die Schlachtlinie anführie , hatte nur
11 Verwundete, keinen Toten . Von der Besatzung des Kreu¬
zers „B l ü che r ", die 885 Köpfe stark war , sind 123 Mann
gerettet  worden.

Zwischen dem deutschen und dem englischen Bericht be-
steht' ein schroffer Widerspruch , der sich auf keine Weise aus-
gleichen läßt . Der deutsche Bericht sagt, ein englischer Schlacht-
kreuzer sei untergegangen . Der Name des Schisses wird nicht
genannt , er hat jedenfalls auf die weite Entfernung nicht fest-
gestellt werden können. Der Untergang ist jedoch nicht nur
auf den deutschen Schiffen , sondern auch von einem deutschen
Luftschiff beobachtet worden . Der englische Bericht aber sagt
bestimmt: „Kein englisches Schiff ist verloren gegangen."
Allerdings hat die englische Admiralität auch bei ähnlichen
Vorgängen wenig Wahrheitsmnt bekundet, den Untergang
des „Audacious " hat sie bis heute verheimlicht. Immerhin
ist Verschweigen noch lange kein Lügen. Warten wir ab, ob
nicht noch genauere Nachrichten kommen. Daß die britischen
Schiffe unbeschädigt entkommen seien, sagt die Veröffentlich,
ung der Admiralität nicht. Der Führer eines Fischdampfers
hat darüber dem Amsterdamer „HandelZblad" Mitteilungen
gemacht. Er hat dem Kamps eine Weihe zugeselwn, sah den
deutschen Kreuzer sinken, sab aber auch, wie zwei englische
Schiffe getroffen wurden , das eine am Hinterteil , das andere
mittschiffs. *

Das englische Geschwader war dem deutschen beträchtlich
überlegen. Wir entnehmen Weyers Tabellen folgende Gegen¬
überstellung:

Deutsche Panzerkreuzer:

Stapel¬
lauf

Wager-OTI-
brang-

ung
Tonnen

iS Artillerie Besatz¬
ung

„Derfflinger " . . 4 .6.18 26 600 ? 8 :30 .5. 12 :15, 18 :8.8 1125

„Seydlitz" . . . 30 .3. 12 25 000 26.5 10 :28 , 12 :15, 12 :8.8 U08

„Moltke" . . . . 7 4 10 23 000 28.4 10:28 , 12 :15 , 12 :8.8 1013

„Blücher" . . . . 11 .4.08 15 800 25 8 12 :21, 8 :15 , 16:8.8 888

Die englischen Schlachtschiffe:
„Lion" . 6 .8. 10 30000 28.3 8 :34 .3, 16:10 .2, 4 :4.7 980

„Tiger" . 15.12.15 29 000 28 8 :84 .3, 12 :15 .2, 4 :4.7 1050

„Prinzeß Royal" 29 .4. 11 26 800 28 .5 8 :34 .3, 16:10 .2, 4 :4.7 980

„New Seeland . 1 .7. 11 19 100 26.4 8 :30 .5, 16 :10 .8, 4 :4.7 980

„Jndomitoble " . 16 .3.07 17 600 26.1 8 :30.5, 16:10 .2 730

Also 89 000 gegen 122 500 Tonnen Schiffsgröße, und bei
der Artillerie war das Mißverhältnis noch schlimmer. Offenbar
war das deutsche Geschwader bemüht , die Engländer ins Feuer-
bereich der Kanonen von Helgoland zu ziehen, der Gefahr
wachten diese sich, wie begreiflich, nicht aussetzen. . Aber diese
Gefahr wäre erst nack weiteren mindestens vierzig Kilometern
Fahrt eingetreten . Wenn die Cagländer so früh die Verfol¬
gung aufgaben , müssen sie selbst gelitten haben. Wahrschein¬
lich war die Manövrierfähigkeit einzelner Schiffe durch Tref¬
fer deutscher Kanonen beeinträchtigt . Es verlautet auch, nicht
nur einen Schlachtkreuzer, sondern dazu zwei Torpedoboote
hätten die Engländer verloren.

Hunderte braver deutscher Seeleute , wahrscheinlich auch
viele tapfere Engländer fanden in den Wogen ihr Grab . Und
noch viele Tausende gute Menscher, wird der Krieg verschlin¬
gen, bis endlich dis Kulturmenschheit sich wieder der Segnun¬
gen des Friedens erfreut.

Oie tage im Osten.
Der Stellungskrieg erlaubt nur ganz allmählich Der-

ändernngen in der Kriegslage . Deutlich ist jedoch zu be¬
merken, daß die Verbündeten von der Bukowina und die
Karpathen entlang bis in den Raum vor Warschau die Russen
langsam zurückdrücken. Weiter nördlich versuchen die Russen
allerdings immer wieder Vorstöße, die aber stets mit empfind¬
lichen Verlusten für die Angreifer abgeschlagenwurden. Die
große Frage , ob Warschau mit allen Kräften verteidigt oder
ausgegcben tvcrden soll, ist anscheinend noch offen. Der
militärische Mitarbeiter der Moskauer „Ruflije Wjedomosti"
wünscht die Behauptung der Stadt und vielleicht ists dieser
Wunsch, der ihn sagen läßt , der russische Generalstab habe sich
dazu entschlossen. Im Moskauer Blatt werden dafür fol¬
gende Gründe genannt : Wenn wir Warschau aufgeben und
auf unsere nächste Verteidigungslinie Brest-Litowsk zurück¬
sallen, so wird das ganze Gebiet zu einer großen deutsch-

ZeuMetoru
Mt raus! Mt raus!

Bon Wilhelm Raabe.
In der „Chronik der SperlingZgaffe " läßt Wilhelm

Naabe ein altes Mütterchen von Deutschlands Fran¬
zosenzeit erzählen . Die Entschlossenheit, die damals
die Franzosen wieder zum deutschen Land Hinaustrieb,
so wenig sie daran glauben mochten, wird heute keinen
Feind in das Land hereinlassen . Doch hören wir die
Großmutter erzählen.

Also es war Anno Sechs , als der Franzos im Lande rumorte
nnd drunten schrecklich Hausen sollte , denn er hatte einen großen
Sieg erfochten und glaubte das Recht dazu zu haben. Die Leute
fürchteten sich alle sehr, gruben ihre Löffel weg und näheten ihren
Kindern jedem ein Goldstück in den Rocksaum, auf den Fall , daß
sie abhanden kämen oder mitgenommen würden . Aber mein
Seliger tat gar nicht , als ob ihn das was anginge . — „Wenn sie
kommen, sind sie da " — sagte er, und dabei blieb er, und wenn
die Nachbarn kamen und klagten und jammerten , sagte ec nur:
„Eitrmal wir , einmal sie !" Und wenn sie ihm die Ohren zu voll
schrien, zog er eine weiße Zipfelmütze , die er zu meiner Verwun¬
derung seit kurzer Zeit immer in der Tasche führte — darüber und
tat , als ob er einschliefe . Es war immer ein sonderlicher Mann,
Annchen. dein Vater.

Gut . Eines Morgens erhub sich ein Lärm : Sie sind da!
Heiliger Gott , mir fuhr 's ordentlich in die Knie ; meine Jungen
(Gott Hab' sie selig ) in allen Gasien , Gott weiß wo, und nur mein
Annchen hatt ' ich in der Wiege ; mein Mer hatte mal wieder die
Zipfelmütze hervorgekriegt und übergezogen und sägete im Hofe.

„Gottfried , Gottfried !" schreie ich, „sie sind da! sie sind da!"
Er tat , als ob er'S nicht hörte , obgleich ich dichte bei ihm stand.
In meiner Angst und auch vor Aerger riß ich ihm die dumme
Mütze ab, warf sie auf die Erde und schrie wieder : „Und die
Jungen sind auf der Straße — heiliger Vater ! — und unsere
Löffel — Mann ! — Mann !" *

Er hob ganz ruhig seine Mütze auf , klopfte die Sägespäne
an mir ab, setzte sie ruhig wieder auf und sagte : „Ja — wenn 's
so ist, werden sie wohl durchs Waffertor kommen, daher geht der
Weg von Jena ." Ich glaube , so hieß es . Dann sägt er weiter.

Richtig , da trommelte es schon die lange Straße vom Wafier-
tor her, herunter — mir zitterte das Herz immer mehr!

„Meister Karsten ! Meister Karsten ! Schnell , schnell!" schrien
plötzlich mehrere Nachbarn , die in den Hof stürzten im besten Sonn¬
tagsstaat . „Ihr sollt kommen, Ihr sollt mit zur Depentatschon an
den französischen General !"

So ? !" sagt mein Gottfried , stellte seine Säge hin und ging
langsam in das Haus , gefolgt von den Nachbarn, dem Herrn Sekre¬
tär Schreiber , dem Herrn Rat Pusteback, dem Schornsteinfeger
Blachdorf und dem Schmied Pruster und anderen . Alle zogen
mit meinem Men in die Stuben , weil sie dachte» , er würde nun
gleich in den Bratenrock fabren und mitrenneu . Mer proste Mahl-
zeit ! — An den Tnbakskasteu ging mein Alter, stopfte sich eine
Pfeife , schlug langsam Feuer und sagte:

„Nun . so kommt , meine Herren !"
Die standen alle mit offenen Mäulern da, aber mein Gott¬

fried ließ sich nicht irre machen . In Schlafröck und Pantoffeln
marschierte er ruhig — ich sehe ihn wie heute — voran bis an
die nächste Straßenecke . Da blieb er stehen und die Nachbarn um
ihn herum ; zeigte mit der Pfeifcnspitze auf einen Zettel , der da
klebte und auf welchem stand:

„Ruhe ist die erste Bürgerpflicht !"
oder so wa § — ich hob's vergessen — klappte seinen Pfeifendecke!
zu, drehte sich langsam um und ging ins Haus zurück. Meine
beiden Jungen brachte er mit , worüber icb seelcnfroh war . „Da.
Mutter, " sagte er. als er sie in die Türe schob. „Heb sie mir auf,"
sagte er. „wir brauchen sie einstmal ."

Ich wußte damals nicht, was das heißen sollte ; später er¬
fuhr ich's!

Hier traten der alten Frau die Tränen in die Augen , und
ihr Spinnrad horte auf zu schnurren . Es herrschte eine tiefe
Stille im Zimmer.

Gut . Von nun ab bekümmerte sich mein alter Seliger um
nichts mehr draußen , sondern ging wieder zu seinem Sägebock und
sägte weiter , bis die Einquartierung kam. Herr meines Lebens,
da hättet ihr den Mann sehen sollen ! Das ganze Haus kam in
Aufruhr : das beste, was Küch' und Keller hielt , ward aufgeiischt,
und je mehr die kleinen gelben Kerle schwadronierten und saker-
mentierten . desto fröhlicher wurde mein Alter.

„Das ist die rechte Sorte !" rief er immer , sich die Hände
reibend. „Solche mußteu 's sein ! Wenn nur genug von ihnen
da sind!"

Französisch hatt' er etwas von der Wanderschaft mitgebracht,
und so waren sie bald die besten Freunde miteinander und auf du

26. Januar tfi
österreichischen Festungsanlage werden, dre uns w
Galizien und die Bukowina möglichst rasch aufzugeben. „
e§ mehr als zweifelhaft erscheint, ob wir im stände fein
den, unsere zurückflutewdenTruppen auch nur mit dem;
notigsten an Munition und Lebensmitteln zu versehen. ,
und gut, ein Verlust Warschaus würde für Rußland de» !
lust des ganzen Feldzuges bedeuten.

Andere russische Blätter , deren Darlegungen cm^
in politisch maßgebenden Kreisen Anklang finden, emps^
di« Räumung Warschaus unt , die Aufbietung der russ^
Massen gegen Oesterreich-Ungarn . Der Einfall m Schi,
sei doch unmöglich geworden, auch sei die Auseinandersxtz
mit Deutschland für Rußland politisch unwichtig ; di« “
möchte mochten sie besorgen. Nur die Niederriugung 5
reich-Ungarns fei für Rußland wichtig, der Vormarsch
Hauptmacht über Krakau nach Wien und Budapest als»

hrtl ?(n diesem haltlosen Hin und Her zeigt sich, daß dies
gabnislosigkeit des bisherigen Feldzugs weite rulßsche 5
ängstlich und unsicher gemacht hat . Wenn nun Tatsa^
was von verschiedenen Seiten versichert wird , daß ngq
sehr ernste Verlegenheiten wegen der Ausrüstung und
waffnung der russischen Mafien entstanden sind, dann ists
Unsicherheit doppelt verständlich.

rot
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Wien, 26. Jan . <D . D . V-) Der in Krakau ersckeir
.Navrzod " meldet : Die auf der Linie Czenstochmi-Wlost,
befindlichen Verbündeten Nnd in Kielee ej
gerückt.

Oesterreichisch-nngarisches Kriegspresiegnartrer , 25
Die systematische Beschießung der russischen Stellungen
den Höben östlich T a r n o w dauert an . Durch Ballt
aus Motormörsern wurden die beiden Bahnstrecken östlich^
nordöstlich von Tarnow zerstört und dadurch den Ruckes
Kommunikation nach Czeszow und der Weichsel in Rr
Polen unterbunden.

Petersburg , 25. Fan . Nach einer Meldung russij
Zeitungen hat der H e i l i g e Sy n o d in
zwei Monate bei der Reichsrentei monatlich 10 000 Rubels
den Klerus der etwa 100 neuerrichtetcn orthodv,
Gemeinden in Galizien  beantragt.

vor

Oesterreich-ungarischer Tagesbericht£
Wien,  25 . Jan . Amtlich wird verlautbart : I ^

Polen und Galizien  keine wesentlichen Ereignisse, ; -
,m der Nida hat lebhafter Geschützkampf stattgefunden. !
;ur Wiedergewinnung der von uns eroberten StellnD^
im oberen Üngtalc und bei Wezerszallas eingesetzten t ~
• r  Tt Tt ♦4♦»v ( VfTT
schon Gegenangriffe wurden blutig abgewiesen. Ein Br,
des Gegners , bei Rapailowo dnrchzudringe», mißlang
kommen. Der Feind zog sich über Zielonaw zurück.
Kämpfe der letzten zwei Tage brachten «ns in den K
pathen 1050 Gefangene  ein.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabtt
v. $> i>f e 1,  Feldmarschalleutnant.
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Bulgarische Sozialisten und der Krieg.
Prag , 25. Jan . kW. B . Nichtamtlich.) Das heM '

Mittagsblatt der sozialdemokratischen „Prave " verdfsen» r
einen telegraphischen Bericht aus Sofia  vom 24. Ja » r
nach dem dort unter den, Vorsitz Kirkoffs eine große D» ;
Versammlung stattgefunden habe, an der über 5000 PerW
teilnahmen. Begeistert begrüßt , sprach der deutsche so« :
demokratische Publizist Parvus  gegen den Zarrsmus .W
Versamnilung war vollkommen mit dem Standpunkt der d<
schen Sozialdemokratie einverstanden . Die von den llstdii
zuni Ausdruck gebrachte Anschauung, womit sich die Versa»:
lung einverstanden erklärte, ging dahin , daß Deutschland»
die europäische und sozialdemokratischeSache kämpfe undW
ein deutscher Sieg die einzige Garantie für die Selbstäi»
keit und nationale Entwicklung der Balkanstaaten sei. I
Versammlung sprach sich weiter für den Anschluß der BM
staaten an die Zentralmächte , sowie für die Selbständi»
und Freiheit der Ukrainer , Polen und Bewohner des K»
sus aus . _ W

und du, daß die Nachbarn ordentlich die Nasen rümpften . W
aber gingen zu allen Depentatschonen und illuminierten mti|
kränzten ihre Häuser und so — das tat aber mein Gottfried it
und wenn er einen vom Rat der Stadt sah, zog er jedesmal rü
die Zipfelmütze herunter über die Ohren . Gut , da war ein Fr
zos zwischen den andern , der war von daher, wo sic halb dM
halb französisch sprechen, den könnt' ich auch verstehen , nnd ez ff
so gut , als wenn ich französisch gekonnt hätte . Was gesch»
Einer Abends sitzen sie alle zusammen , und mein Alter mi!
drinnen , und kauderwelschten, daß einem Hören und Sehen»
ging , und saß ich im Dinkel und strickte, nnd die Jungen sdis
im Winkel . Spricht mein Alter auf einmal zu dem Deutscbirach'
„Nun sagt mal Kamerad, wie lange denkt ibr denn eigentlich H
in Deutschland zu bleiben ?"

Der Deutschfranzoz stieß mit den anderen den Kopf zus-
men , und sie schnatterten was in ihrer Sprache . Dann lachtM
aus vollem Halse.

„Immer bleiben wir da !" sagte der Deutschfranzos . D
sein einmal da ; wir gehen ^ nt raus wieder !"

„Woni !" schrien die anderen und hielten sich die Bäuche. £
raus ! nit raus !"

„Ne," sagt mein Alter , „immer nicht. Ihr seid zwar da.«
unsereins kann unserm Herrgott nur dankbar sein , daß er f
geschickt hat, aber immer — "

„Nit raus ! nit raus !" schrien die Franzosen.
„Laffet euch handeln !" 'sagte mein Alter , „ich biete zwölf?

— höchstens!"
„Nit raus ! nit raus !" kauderwelschten die wieder.
„Wilhelm ! Ludwig ! kommt mal her !" rief mein Alter i

die Jungen , die sogleich angesprungen kamen und sich an »
Knie stellten . t

„Nicht euch!" rief mein. Alter . „Augen rechts! Seht
die Franzosen tun wie daheim . Das kleine Annchen kann gar i
schlafen vor ihrem Spektakel — und doch haben sie Lust, '»
dazubleiben ! Was meint ihr , Jungens — wenn ihr stark gr
wäret ?" I

Guckten meine Jungen gewaltig wunderbar ans den M
und die Franzmänner an, und dann sich und dann meinen ®

„Das sich finden — ich groß werden — ich schon Pustci
Theodor zwinge, " sagte Wilhelm , mein Kleinster . Ludwig, >
Acltester , sagte gar nichts, aber auf einmal rann ihm eine
Träne über die Backe, und sein Vater klopfte ihn auf die ®
ter und sagte."
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